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ANZEIGE Blick über die Grenze

Den Roten Bullen gebändigt
Wir befinden uns im Jahr 2019
nach Christus. Der Fruchtsaft
hersteller Rauch will in einer
Gemeinde 100 Millionen Euro
investieren. Ganz Österreich
würde sichumeinen solchen In
vestor reissen.GanzÖsterreich?
Nein! Ein von unbeugsamen
Vorarlbergern bevölkertes Dorf
namensLudeschhört nicht auf,
der mächtigen Getränkeindus
trieWiderstand zu leisten.

56 Prozent der Stimmbe
rechtigten von Ludesch haben
sich vor wenigen Tagen gegen
einErweiterungsprojektderFir
men Rauch, Red Bull und Ball
ausgesprochen.WeildiedreiBe
triebean ihreKapazitätsgrenzen
stossen, wollen sie Lager und
Produktion ausbauen. Dafür
hätten sie eine zusätzliche Flä
che von 6,5Hektaren benötigt.

IndenVorarlbergerGemein
denLudeschundNüziderswer
denEnergyDrinks fürdie ganze
Welt produziert. In einer ausge
klügelten Arbeitsteilung: Red
Bull erzeugt inLudeschdasKon
zentrat, schickt es nach Nüzi
ders ins Abfüllwerk des Frucht
saftherstellers Rauch,wo es an

schliessend inAludosenvonBall
landet. Neun Millionen Dosen
pro Tag verlassen dasWerk.

Der Gemeinderat von Lu
deschhättedieExpansionsstra
tegieunterstützt undvotierte für
eineUmzonungderbetroffenen
Flächen.DochdieBürger fürch
tetenumwertvolleAckerflächen
und Grundwasservorkommen.
Sopackten siedenRotenBullen
bei den Hörnern, gründeten
eine Initiative und erzwangen
eine Volksabstimmung.

FünfMillionen füreinen
neuenKindergarten
Je näher die Abstimmung rück
te, desto härter wurde die öf
fentliche Auseinandersetzung
geführt.DreiTagevordemTer
min machte Rauch den Lude
scherneinAngebot,das sienicht
ablehnen konnten.DerGeträn
kehersteller versprach der Ge
meinde fünfMillionen Euro für
einen neuen Kindergarten – so
fern sie der Erweiterung zu
stimmte.Die Initianten reagier
tenempört: «HältRauchdieLu
descher wirklich für käuflich?»,
schrieben sie auf ihrerWebsite.
Und im österreichischen Fern
sehen sagte ein Vater: «Wir
brauchenzwareinenneuenKin
dergarten, aber es geht auch
ohneRauch.»

Nach der Abstimmung
mahnten Lokalpolitiker, man
müsse Familienbetrieben wie
Rauch in Vorarlberg eine Pers
pektive bieten. Eine solche hat
die Firma im US-Bundesstaat
Arizona offenbar bereits gefun
den.Dortwill sie für 250Millio
nen US-Dollar ein Abfüllwerk
bauen. Mit der Niederlage in
Ludeschhabediesnichts zu tun,
betont ein Firmensprecher.

Michael Genova

Vorarlberger wehren sich gegen
Expansionspläne von Red Bull.
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Fast eine Wahlempfehlung
Bundesrätin Karin KellerSutter hat inWil über die EU, starke Frauen und Paul Rechsteiner gesprochen.

Katharina Brenner

Stimmt es, dass sie die Stärkste
ist im Bundesrat? Gefolgt von
Viola Amherd, Simonetta Som
maruga und dann «den ande
ren».Dashätten seineVorberei
tungen ergeben, so Stefan
Schmid, Chefredaktor des
«St.Galler Tagblatts» und Mo
derator im Hof zu Wil. Lachen
im Publikum. «Selbstverständ
lich», konterteKarinKellerSut
ter. Über die Reihenfolge rede
sie zwar nicht. «Aber ja, die
Frauen sind stärker.» Vor bald
einem Jahr hat Wil seine neue
Bundesrätin gefeiert, am Frei
tagabend hat sie bei einem
Heimspiel vor 160 geladenen
Gästen aus Politik und Wirt
schaft gesprochen. Die Arbeit
alsBundesrätinmache ihrSpass.
Es gehe ihr trotz der vielen Ar
beit, oder vielleicht gerade des
halb, sehr gut.

Gastgeber war das Wirt
schaftsportal Ost (WPO). Der
Verein, gegründet vor einem
halben Jahr,will dieOstschweiz
als Standort vermarkten, Netz
werke ermöglichen, Politik und

Wirtschaft zusammenbringen.
Die St.Galler Regierungsräte
StefanKölliker undMarcMäch
ler sowie der Thurgauer Regie
rungsrat Walter Schönholzer
sassen imPublikum.

Ineinemdirektdemokratischen
SystemseidieWirtschaft aufdie
Politik angewiesen und anders
herum, so KellerSutter. Mit
demArgument,Arbeitsplätze zu
verlieren, sei es in letzter Zeit

allerdings schwierig geworden,
Abstimmungen zu gewinnen.
Die BegrenzungsInitiative fin
de sie «sehr gefährlich». Ein
Ausscheiden der Schweiz aus
den bilateralen Verträgen wäre

schlimmer als der Brexit, die
Schweiz würde zum Bittsteller
werden.BeidenVerhandlungen
über ein Rahmenabkommen
mit der EU gab sich KellerSut
ter selbstbewusst. Sie lasse sich
nicht einschüchtern und gehe
davon aus, dass man gewisse
Anpassungenmachen könnte.

AndereKantonepflegen
dieBeziehung
Die Ostschweiz nehme sie in
ihrem Alltag als Bundesrätin
nicht besonderswahr.DieGen
fer und Freiburger hingegen
würden Beziehungspflege be
treiben, die Freiburger Regie
rung habe sie kürzlich in corpo
re besucht.

Auf Schmids Versuche hin,
KellerSutter eineWahlempfeh
lung fürPaulRechsteiner zuent
locken, appellierte die Bundes
rätin allgemein, wählen zu ge
hen. Und sagte dann: «Es wäre
schon schade, wenn Paul Rech
steiner nicht mehr wäre.» Es
seien jetzt viele Jungemitwenig
Erfahrunggewähltworden.«Es
ist gut, wenn es auch solchemit
Erfahrung hat.»

Bundesrätin Karin Keller-Sutter im Hof zu Wil beim Anlass des Wirtschaftsportals Ost. Bild:Michel Canonica

Debatte über
Medienförderung
Medienpolitik DieRegierungen
der Ostschweizer Kantone ha
bensichamFreitag inAppenzell
mit der Spitze vonSRGundSRF
getroffen. Im Zentrum der Dis
kussion sei die Medienförde
rung, die Rolle der Kantone so
wiedieweitereEntwicklungder
Mediengesetzgebung gestan
den.Bereits an ihrerPlenarkon
ferenz imFrühlinghabe sichdie
OstschweizerRegierungskonfe
renz (ORK) mit medienpoliti
schen Fragen auseinanderge
setzt. «Sie kam damals zum
Schluss, dass eineausgewogene
regionaleBerichterstattungvon
grundlegender Bedeutung ist,
damitderSouveränseinedemo
kratischenRechteundPflichten
verantwortungsvoll wahrneh
men kann», heisst es im Com
muniqué. Die ORK habe aller
dings von einer direkten Me
dienförderung abgesehen, da
die Pressefreiheit zu respektie
ren sei. Im Gespräch mit der
SRG-Spitze hätten die Ost
schweizer Kantone ihre Sorge
um Sparmassnahmen in den
Regionen kundgetan. Die ORK
habe sichdazuentschieden, die
Medienförderung auf nationa
ler, regionaler oder kantonaler
Stufe auch beim nächsten Tref
fen zu thematisieren. (sda)
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Gesundheitskonto. Weil gesund bleiben
genauso wichtig ist wie gesund
werden, beteiligen wir uns zum Beispiel
an den Kosten für dein Fitnessabo.
Dein Gesundheitspartner.
Ganz persönlich.

Wir fördern vieles,
was gesund hält.


